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VI . Erinnerung an das Publikum . “ )

( Als „ Fiesko “ 1784 den 11 . Januar zum erſtenmale auf —
geführt wurde , ließ Schiller , auf Dalbergs Veranlaſſung , neben
dem Anſchlagezettel nachſtehende Erinnerung drucken : )

„Eigentlich ſollte das Tableau für den Dichter reden , und
er ſelbſt die Entſcheidung hinter dem Vorhang erwarten . — Es
iſt auch jetzt meine Abſicht nicht , das Urtheil der Zuſchauer für
meine Manier zu beſtechen und der Faden des Trauerſpiels liegt
nicht ſehr verſteckt — dennoch ſetze ich einen zu großen Werth in
die Aufmerkſamkeit meines Publikuͤms , als daß ich ihm nicht auch
die wenigen Augenblicke ſollte zu retten ſuchen , die darauf gehen
würden , bis es ihn fände .

Fiesko iſt der große Punkt dieſes Stückes , gegen welche
ſich alle darin ſpielende Handlungen und Charactere , gleich Strö —
men nach dem Weltmeer , hinſenken — Fiesko , von dem ich
vorläufig nichts empfehlenderes weiß , als daß ihn J . J . Rouſ —
ſeau im Herzen trug — Fiesko , ein großer , furchtbarer Kopf ,
der unter der täuſchenden Hülle eines weichlichen , epikuriſchen
Müſſiggangs , in ſtiller geräuſchloſer Dunkelheit gleich dem ge⸗
bährenden Geiſt aus dem Chaos ' einſam und unbehorcht eine
Welt ausbrütet , und die leere lächelnde Miene eines Taugenichts
lügt , währenddeß Rieſenpläne und wüthende Wünſche in ſeinem
brennenden Buſen gähren — Fiesko , der lange genug mißkannt ,
endlich einem Gott gleich hervortritt , das reife , vollendete Werk
vor erſtaunende Augen ſtellt , und ein gelaſſener Zuſchauer daſteht ,*
wenn die Räuber der großen Maſchine dem gewünſchten Ziel
unfehlbar entgegen laufen Fiesko , der nichts fürchtet , als
ſeinesgleichen zu finden — der ſtolzer darauf iſt , ſein eigenes
Herz zu beſiegen , als einen furchtbaren Staat — Fiesko , der
zuletzt den verführeriſchen , ſchimmernden Preis ſeiner Arbeit , die

) Aus der Theaterzettel -Sammlung.
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Krone von Genua , mit göttlicher Selbſtüberwindung hinwegwirft ,und eine höhere Wolluſt darin findet , der glücklichſte Bürger als
der Fürſt ſeines Volkes zu ſein .

Man erwartet vielleicht , daß ich die Freiheiten rechtfertige ,
die ich mir in dieſem umgeformten Fiesko gegen die hiſtoriſche
Wahrheit , ja , gegen meine erſte Darſtellung ſelbſt erlaubte . —
Nach jener ſowohl als nach dieſer arbeitet der Graf auf den
Umſturz der Republik , in beiden kommt er in der Verſchwörung
um . — Mit der Hiſtorie getrau ich mir bald fertig zu werden ,
denn ich bin nicht ſein Geſchichtſchreiber , und eine einzige große
Aufwallung , die ich durch die gewagte Erdichtung in der Bruſt
meiner Zuſchauer bewirke , wiegt bei mir die ſtrengſte hiſtoriſche
Genauigkeit auf . — Der Genueſer Fiesko ſollte zu meinem
Fiesko nichts als den Namen und die Maske hergeben — das
übrige mochte er behalten . — Iſt es denn meine Schuld , wenn
er weniger edel dachte — wenn er unglücklich war ? Müſſen
meine Zuſchauer dieſe verdrießliche Wendung entgelten ? Mein
Fiesko iſt allerdings nur unterſchoben , doch was bekümmert mich
das , wenn er nur größer iſt als der wahre — wenn mein Pub⸗
likum nur Geſchmack an ihm findet ? — Warum ich aber jetzt
meiner eigenen Erſten Schilderung widerſpreche , die den Grafen
durch ſeine Herrſchſucht umkommen läßt , iſt eine andere Frage.
Es mag nun ſein , daß ich zur Zeit , wo ich jenen entwarf , ge —
wiſſenhafter oder verzagter geweſen . — Vielleicht aber auch , daß
ich für den ruhigen Leſer , der den verworrenſten Faden mit Be —
dacht auseinander löſt , mit Fleiß anders dichten wollte , als für
den hingeriſſenen Hörer , der augenblicklich genießen muß — und
reizender iſt es nun doch , mit einem großen Manne in die
Wette zu laufen , als von einem geſtraften Verbrecher ſich belehren
zu laſſen .

Ueber die moraliſche Beziehung dieſes Stückes wird wohl
niemand zweifelhaft ſein . Wenn es zum Unglück der Menſchheit
ſo gemein und alltäglich iſt , daß ſo oft unſere göttlichſten Triebe ,
daß unſere beſten Keime zum Großen und Guten unter dem Druck
des bürgerlichen Lebens begraben werden — wenn Kleingeiſterei
und Mode der Natur kühnen Umriß beſchneiden — wenn tauſend
lächerliche Convenienzen am großen Stempel der Gottheit herum —
künſteln — ſo kann dasjenige Schauſpiel nicht zwecklos ſein , das
uns den Spiegel unſerer ganzen Kraft vor die Augen hält , das
den ſterbenden Funken des Heldenmuthes belebend wieder empor⸗
flammt das uns aus dem engen dumpfen Kreiſe unſers all —
täglichen Lebens in eine höhere Sphäre rückt . Dieſes Schauſpiel ,
hoffe ich, iſt Fiesko ' s Verſchwörung . “



ö

Heilig und feierlich war immer der ſtille , der große Augen —
blick in dem Schauſpielhaus , wo die Herzen ſo vieler Hunderte ,

wie auf den allmächtigen Schlag einer magiſchen Ruthe , nach

der Fantaſie eines Dichters beben — wo herausgeriſſen aus allen

Masken und Winkeln der natürliche Menſch mit offenen Sinnen

horcht — wo ich des Zuſchauers Seele am Zügel führe , und

nach meinem Gefallen , einen Ball gleich dem Himmel oder der

Hölle zuwerfen kann — und es iſt Hochverrath an dem Genus

—Hochverrath an der Menſchheit , dieſen glücklichen Augenblick

zu verſäumen , wo ſo vieles für das Herz kann verloren oder ge —

wonnen werden . — Wenn jeder von uns zum Beſten des Vater —

lands diejenige Krone hinwegwerfen lernt , die er fähig iſt zu er —

ringen , ſo iſt die Moral des Fiesko die größte des Lebens .

Weniger konnt ich einem Publikum nicht ſagen , das durch

die günſtigſte Aufnahme meiner Räuber meine Leidenſchaft für die

Bühne belebte , und dem alle meine künftigen dramatiſchen Pro —
ducte gewidmet ſind . —

Schiller . “
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